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Berlin, d. 10. April. Se. Königl. Hoheit der Groß-
herzog von Mecklenburg Schwerin iſt heute nach
Schwerin zuruckgereiſt.

Berlin, d. 11. April. Se. Majeſtät der König haben
geruht: Dem Geheimen Regierungs -Rathe Werneburg
zu Erfurt den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichen-
laub zu verleihen und den bisherigen Juſtiz- Miniſter Rin-
tellen, unter Entbindung von der Leitung des Juſtiz Mini-
ſteriums, zum Chef-Praſidenten des Appellationsgerichts zu
Muünſter, und den Geheimen Juſtizrath Simons zum Ju-
ſtiz- Miniſter zu ernennen.

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath Camphau-
ſen iſt von Koln hier angekommen. Der Fuürſt von
Hatzfeld iſt nach Trachenberg von hier abgereiſt.

Monats Ueberſicht der preußiſchen Bank,
gemäß 9. 99 der Bank Ordnung vom 5. October 1846.

Act i v a.
1) Gepragtes Geld und Barren
2) Kaſſen Anweiſungen und Darlehns Kaſſen

ſcheinee3) Wechſel Beſtande
9 Lombard Beſtände
5) r Papiere verſchiedene Forderungen und

ctiv a

15,965,400 Thlr.

4,863,300
9,394,000

11,410,600

13,222,400

Paſſiva.6) Banknoten im Umlauf 14,346,7007) Depoſitten Kapitalien 29,196,8008) Darlehn des Staats in Kaſſen Anweiſungen (nach
Rückzahlung von 4,900,000 Thlr. cr. 9. 29

der Ban vom 5. October 1846) 1,100,000
9) Guthaben der Staatskaſſen, Jnſtitute und Pri-

vatPerſonen, mit Einſchluß des GiroVer-

kehrs e 6,840,400Berlin, den 31. März 1849.
Königl. preuß. Haupt Bank Directorium.

(gez.) von Lamprecht. Witt. Reichenbach. Meyen.
Schmidt. Woywod.

Die Ziehung der dritten Klaſſe 99ſter Königl. Klaſſen Lotterie wird
den 17. April d. J., Morgens 7 Uhr, im Ziehungsſaal des Lotteriehauſes

ihren Anfang nehmen.
Berlin, d. 11. April 1849.

Königliche Gener al-Lotterie- Direktion

Der Prozeß der Steuerverweigerer, welcher jetzt in Folge
der Gerichtsorganiſation vom Kammergerichte aufs Kriminalge-
richt übergegangen iſt, nimmt ſeinen Fortgang. Nachdem die
Juſtiz in dieſem Rieſenprozeſſe ſich einigermaßen orientirt hat,
ſoll ſie zu dem Reſultate gelangt ſein, daß ſich das Ganze um
5 Hauptfragen dreht. Auch haben bereits die Steuerverweigerer
ſelbſt über ihre Verfolgung viele Konferenzen abgehalten, re
ſpective unter ſich das Einverſtaändniß hervorgerufen, daß gerade
die weſentlichen Punkte unbeantwortet zu belaſſen ſeien.

Swinemünde, d. 6. April. So eben trifft beim hieſi
gen Vize Konſulat eine Depeſche von der ohnweit der Oe kreuzen-
den daniſchen Corvette „Flora“, Capt. van Dockum ein, wo
nach der Beginn der Blockade fur Swinemunde mit dem 5. no-
tifizirt wird.

Ueberſetzung der Blockade-Deklararion. Das Original
iſt in franzöſiſcher Sprache.) Da der Hafen von Swinemünde vom heu-
tigen Tage ab in Blockadezuſtand erklärt iſt, ſo habe ich die Ehre, durch
Gegenwärtiges den in genanntem Hafen wohnhaften Herren Konſuln der
befreundeten oder neutralen Mächte die Anzeige davon zugehen zu laſſen.
Jch bin gleichzeitig beauftragt worden die Herren Konſuln im Jntereſſe
des Handels ihrer reſpektiven Länder zu bitten ſich mit dem Befehlshaber
fer Streitkräfte an dieſen Küſten, Hrn. Capt. Pederſen, Fregatte Hav-
druen, ins Einvernehmen zu ſetzen über einen Termin bis zu welchem
die im Hafen befindlichen neutralen Schiffe mit ihrer Beladung fertig ſein
können damit dieſe Schiffe bis zu jenem Zeitpunkt den Hafen verlaſſen
können ohne durch unſere Kreuzer moleſtirt zu werden. Jede Mittheilung
zu dieſem Ende wird an Bord der Fregatte Havfruen oder an Bord
der vor dem Hafen ſich beſindenden Kreuzer expedirt werden können. Cor-
vette Flora, d. 5. April 1849. (gez.) C. van Dockum.

Swinemünde, d. 8. April. Geſtern Abend waren
in weiter Ferne eine däniſche Kriegs Fregatte und Korvette,
ohne Zweifel „„Havfruen“ und „Flora“, kreuzend, welche
jetzt Morgens jedoch außer Sicht ſind. Jm Laufe des Tages
ſind 4 Kanonen -Jollen ſtromwaärts fortbugſirt worden; es
verlautet, daß 2 nach Divenow und 2 nach Peenemuünde be-
ſtimmt ſind. Dagegen trafen auf dem Dampfboot „Oder
aufs neue 50 Marineleute ein.

Aus Norsſchleswig, d. 8. April. Es iſt ſeit eini
gen Tagen nichts Erhebliches vorgefallen. Die Avantgarde der
deutſchen Streitkräfte iſt nach Norden bis Hadersleben, nach
Oſten im Sundewittſchen Gravenſtein vorgerückt. Die Da-
nen wollen keinen Stand halten und deshalb hat es bisher zu
keinem entſcheidenden Schlag kommen können. Tapfer haben
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ſich die Danen bereits in dieſem Feldzug z und zwar ge-
gen wehrloſe Leute; an dem Strande des Apenrader Hafens
gingen geſtern Bewohner der Stadt ſpaziren, als ſie plotzlich
von einigen, dem Strande zuſchwarmenden friedlichen Kanonen-
boten eine töodtliche Salve erhielten. Die deutſche Armee wird
wohl eine konzentrirte Stellung zwiſchen Flensburg und
Apenrade einnehmen, um einen kraftigen Angriff gegen jedes
einzelne der operirenden daniſchen Armeekorps, ſowohl gegen
das von Norden her in der Front angreifende, als gegen das
von Alſen aus unſere rechte Flanke bedrohende Flankenkorps,
vornehmen zu konnen. Die Ereigniſſe durften ſich nun ſo dran
gen daß ich wohl annehmen kann, Jhnen ſchon im nächſten
Briefe etwas Wichtiges mittheilen zu können.

Von der Niederelbe, d. 8. April. Der Norden
Schleswigs iſt wieder von den Daänen gerääumt und geſtern haben
Deutſche Truppen wieder die vielgeprufte und treubewahrte Stadt
Hadersleben beſetzt. Dagegen iſt es vorgeſtern zu nicht unbe
deutenden und unblutigen Gefechten auf der Halbinſel Sunde-
witt gekommen. Dieſelben ſollen, obwohl nur etwa 5000 Deut-
ſche 10 12,000 Danen gegenübergeſtanden haben mogen, doch
im Allgemeinen ziemlich unentſchieden geblieben ſein. Bei Ul-
derup und in der Nähe von Satrup war die Scene dieſer Ge-
fechte. Die Hannoveraner von ihnen nahmen mehrere Ba-
taillone Jnfanterie, ein Theil der Goslarſchen Jager und eine
Batterie, die beſonders dem Feinde vielen Schaden zufügte, an
dem Kampfe Theil und auch die Badenſer hielten ſich über
aus wacker. Vorgeſtern Abend kehrten die Hannoveraner wie-
der nach Ulderup zuruck, wo auch im vorigen Jahre ſchon Ge-
neral Halkett mehrere Wochen hindurch ſein Hauptquartier hatte.
Mit Spannung ſieht man der nächſten Kopenhagener Poſt ent
gegen. Wird ſie die Nachricht von Pobelexceſſen, vom Sturze
des Miniſteriums oder von einer zur Berſerkerwuth geſteigerten
Erbitterung gegen die Deutſchen enthalten Heute oder mor-
gen werden Daniſche verwundete Gefangene in Altona erwar-
tet, ſie werden im Lazareth (dem ehemaligen Strafarbeitshauſe)
untergebracht werden, wo bereits 400 Deutſche kranke Krieger
(darunter aber nur wenige Verwundete) liegen. (W. Ztg.)

Frankfurt a. M., d. 8. April. Nach den hier ein-
gegangenen Berichten des kommandirenden Generals
der Operationsarmee in Schleswig, vom Nachmittage
des 4. April, hatte ſich das daniſche im Sundewitt erſchienene
Korps auf allen Punkten in der Richtung auf Sandberg
und Düppel zuruückgezogen, ſo daß es nur noch von den dieſ-
ſeitigen Patrouillen aufgefunden werden konnte. Die erſte Bri-
gade der ho!ſteiniſchen Diviſion war am 4. bei Gravenſtein,
die zweite Brigade derſelben bei Feldſtedt aufgeſtellt worden,
ſo daß auf der Linie Gravenſtein-Feldſtedt 15 Bataillone ver-
einigt waren. Ein Theil der Kavallerie war nach Kylding
und Baurup, ein anderer nach Hoſtrup detaſchirt. Die
erſte Diviſion der Reichstruppen (Baiern-Kurheſſen) war bei
Höckerup und Holebüll auf der Straße nach Sonderburg,
die zweite Diviſion (Hannover-Sachſen) bei Flensburg auf-
geſtellt. Am 5. ſollte die erſte Diviſion die Stellung bei Gra-
venſtein und Atzbüll zur Deckung der ſüdlichen Straße nach
Sonderburg einnehmen und die dort abgeloſte erſte Brigade
der holſteiniſchen Diviſion nach Feldſtedt abrucken, um die
noördliche Straße auf Sonderburg zu beſetzen. Die uübrigen
Truppen der holſteiniſchen Diviſion ſollten ſodann gegen Apen-
rade Stellung nehmen, und gegen den von Juütland eingedrun-
genen Feind vorgehen, die hannoverſche Brigade der zweiten
Diviſion zur Verbindung zwiſchen der holſteiniſchen Diviſion
und der bei Gravenſtein ſtehenden erſten Diviſion Reichstrup-
pen, nach Seegard vorgehen, die ſachſiſche Brigade der zwei
ten Diviſion aber die vorwaärts Flensburg belegenen Punkte

Bau, Kruſau, Froslew und Horrislev beſetzen die Brigade
Chamier der dritten (preußiſchen) Diviſion aber von Schleswig
nach Flensburg vorrücken, die Reſervebrigade Herzog von Sach
ſen Koburg-Gotha) war zur Deckung von Eckernförde und
Kiel in Geltorff aufgeſtellt. Das Hauptquartier des komman-
direnden Generals ſollte am 5. nach Seegard verlegt werden.
Die holſteiniſchen Truppen haben ſich nach dem Zeugniß des
kommandirenden Generals bei dem erſten Zuſammentreffen mit
dem Feinde ſehr gut geſchlagen. Auch bei Hadersleben hat
am Nachmittage des 3. ein unbedeutendes Kavalleriege-
fecht an der Aller ſtattgefunden.

Dem koönigl. daäniſchen Geſchäftsträger bei der prov. Cen
tralgewalt Deutſchlands, Baron v. Dirckinck-Holmfeld,
ſind, wie wir aus guter Quelle horen, vom Reichsminiſterium
geſtern die Paſſe zugeſtellt worden. Gleichzeitig wird der deut-
ſche Geſandte von Kopenhagen abgereiſt ſein.

Frankfurt a. M., d. 8. April. Geſtern Abend ver
einigten ſich Mitglieder aller Fraktionen der National-Ver-
ſammlung im Geſellſchaftsſaale der „Mainluſt“ zu gemeinſamer
Vorberathung. Raveaux führte den Vorſitz und machte die
Mittheilung, daß der Marzverein beſchloſſen habe, die Reichs
verfaſſung als ein unveräußerliches Gut der Nation heilig zu
halten und nach Kräften zur Geltung zu bringen. Derſelbe
Beſchluß ſei von den in Heidelberg zuſammengekommenen Mit-
gliedern der Linken verſchiedener ſüdlicher Kammern gefaßt wor-
den. Sodann ſprach er Namens der Linken der National-Ver-
ſammlung den feſten Willen aus, nicht das Geringſte von der
Verfaſſung aufzugeben. Er wies die vielfach verbreiteten Ge
ruchte, daß die Linke auf den Vorſchlag eines Direktoriums ein-
gehen werde, mit Entſchiedenheit zurück und forderte alle Par-
teien auf, in gemeinſamer Vertheidigung der geſammten Ver-
faſſung den neuen Gefahren, welche das Vaterland bedrohten,
männlich die Stirn zu bieten. Die Anrede wurde mit Beifall
aufgenommen. Hierauf erſtattete Lowe von Kalbe Bericht uber
die Miſſion nach Berlin. Manche noch unbekannt gebliebene
Einzelnheit diente dazu, die Verſtimmung der Anweſenden zu
erhohen. Nach Loöoöwe ergriff Nizze von Stralſund das Wort
und druckte in einer kurzen gehaltvollen Rede den gleichen
Wunſch der Rechten aus, daß alle Parteien in entſchloſſener
und beſonnener Weiſe dem treuen Feſthalten an der Verfaſſung
ihre Krafte widmen und zu ſolchem Zwecke fortan wie Brüder
neben einander hergehen möchten. Zwar verſuchte M. Mohl
das Direktorium jetzt zur Annahme zu empfehlen, worauf auch
die beiden öſterreichiſchen Abgeordneten Berger und Kreuzberg
hindeuteten allein dieſen Vorſchlägen trat v. Trutzſchler, als
Führer der aäußerſten Linken, ſehr beſtimmt entgegen indem er
jede Aenderung der einmal rechtskraftig gewordenen Verfaſſung
aus rechtlichen und politiſchen Gründen verwarf. Die Verfaſ-
ſung, von den Vertretern der Nation geſchaffen, müſſe ſo, wie
ſie verkündigt worden durch den Willen des Volks weiter ins
Daſein uübergehen. Noch nie hatte ſolche Einmüthigkeit unter
allen politiſchen Parteien der National Verſammlung geherrſcht.
Die Partikulariſten und Ultramontanen allein fanden ſich da-
durch unheimlich berührt man ſah es ihren Mienen an, wel-
che Hoffnungen ſie gehegt, welche Enttäuſchung ſie erfahren
hatten. Die Verſammlung trennte ſich nach der Verabredung,
daß eine gemeinſame Berathung in demſelben Lokale noch ein-
mal uübermorgen Statt finden ſolle, damit man unter einander
möglichſt verſtaundigt der entſcheidenden Sitzung vom Mittwoch
entgegengehen könne.

Frankfurt a. M., d. 8. April. Der deutſche
Fürſtencongreß, von welchem vor einigen Tagen die Rede
war und der hier ſtattfinden ſollte, wird ſich dem Vernehmen
nach nun in einen Diplomatencongreß umwandeln. Schon im
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Laufe dieſer Woche durfte der Congreß ſich hier verſammeln,
um, dem Rufe der preußiſchen Regierung entſprechend, einen
Verſuch zu machen zur Vereinbarung mit der Nationalver-
ſammlung uber die Feſtſtellung der Verfaſſung des neuen Bun-
desſtaats Deutſchland. Es iſt aber kaum zu erwarten daß
die Nationalverſammlung ſich herbeilaſſen werde, auf ein ſol-
ches Vereinbarungsproject einzugehen. Die Clubs der verſchie-
denen Parteien ſind jeden Abend in Berathung, und die Hef-
tigkeit, mit welcher in allen dieſen Zuſammenkünften die Ver
handlungen geführt werden läßt fur den 11. April eine ſtuür-
miſche, eine entſcheidende Sitzung erwarten. Noch iſt keine
der verſchiedenen Fractionen zu einem definitiven Beſchluß über
Anträge, welche vor die Nationalverſammlung gebracht werden
ſollen, gelangt. Die Parteien ſtehen in dieſem Betreff noch
in Unterhandlung mit einander, um eine moglichſt impoſante
Majorität für eine oder die andere Meinung zu Stande brin-
gen zu können. Die erbkaiſerliche Partei bewirbt ſich auffal
lend um die Allianz der Linken. Es ſcheint aber kaum moög-
lich, daß zwiſchen dieſen beiden ſo entgegengeſetzten Elementen
ein Buündniß, ein aufrichtiges Bündniß werde bewerktſtelligt
werden konnen. Der erbkaiſerlichen Partei iſt es, ſie mag
ſagen was ſie will, vor Allem um die erbkaiſerliche Spitze des
Bundesſtaats zu thun, und ſie wird deshalb alles Moögliche
daran ſetzen, was Conceſſionen nach Seite der Regierungen
hin anlangt, um dieſe Spitze zu Stande zu bringen. Ein
großer Theil der Linken, vielleicht die ganze Linke, ſcheint da
gegen nicht abgeneigt, nun nach der Ablehnung des Konigs
von Preußen das Erbkaiſerthum wieder fallen zu laſſen, um
einen Verſuch zu machen, mittelſt Wiederaufnahme des Pro-
jects eines Directoriums die in der Verfaſſung aufgeſtellten
Volksfreiheiten zu realiſiren.

Auf der in Heidelberg ſtattgehabten Verſammlung,
an welcher zur Partei der Linken gehörige Mitglieder der Kam-
mern von Baiern, Württemberg, Baden, den beiden Heſſen,
Sachſen und Naſſau Theil nahmen, wurden zwei Beſchlüſſe
gefaßt, dahin gehend: 1) die Nationalverſammlung in Frank-
furt ſei als einzig und allein berechtigt anzuerkennen, die Ver
faſſung fur Deutſchland endgultig feſtzuſtellen 2) im Falle
der Ablehnung der Kaiſerwurde von Seiten des dazu berufe-
nen Fürſten ſolle die Nationalverſammlung zur Ausführung
ihrer Beſchlüſſe eine neue Gewalt, entweder eine einheitliche
oder eine collegialiſche, ſchaffen. Der erſte Beſchluß wurde
einſtimmig, der zweite mit Majorität gefaßt. Die Majorität
der Nationalverſammlung wird aber ſchwerlich
einen Vollziehungsausſchuß ernennen zu wollen. Und wo
und wie auch die Mittel finden für einen ſolchen Vollziehungs-
ausſchuß?

Die „Deutſche Zeitung“ ſchließt einen laängeren Aufſatz
über deutſches Volk und deutſche Fürſten mit folgender drohen-
den Apoſtrophe: „„Zuletzt ein Wort an Euch, Jhr deutſchen Für-
ſten. Jhr ſeid in Gefahr, nicht wir und unſer Werk.
deutſche Einheit kommt zu Stande,
du ſchon zu Stande.
ein.

ganz gewiß, ja, ſie iſt ei

Laſſet das nicht geſchehen.

ſo weit gehen,

3

Fürſten und dem deutſchen Volke iſt der Unterſchied, daß letz
teres nicht untergehen tann.“

Heidelberg, d. 8. April. Am verfloſſenen Donnerstag
hat hier auf Veranlaſſung der Linken der frankfurter National
Verſammlung eine ſehr zahlreiche Verſammlung ſtattgefunden,
welche zugleich von Mitgliedern der Volks Kammern von Baiern,
Württemberg, Sachſen, Baden, Heſſen Darmſtadt, Schwarz-
burg Rudolſtadt und Hohenzollern Sigmaringen beſchickt war
und hauptſächlich den Zweck hatte, die Stellung zu berathen,
welche die Kammern der Einzelſtaaten gegenüber der jetzt voll
endeten Reichs Verfaſſung einzunehmen hatten. Die ganze Ver
ſammlung war in dem Punkte einig, daß jeder Verſuch der Für
ſten oder Regierungen, Aenderungen der Reichs Verfaſſung oder
des mit dieſer Verfaſſung eng verbundenen Wahlgeſetzes zu er
wirken, auf das Entſchiedenſte zurückgewieſen werden müſſe.
Aber hiermit hörte auch die Uebereinſtimmung auf. Die ſud-
deutſche Oemokratie verfocht, übereinſtimmend mit dem bisher
von der frankfurter Linken aufgeſtellten Grundſatz, die unbe-
dingte und ſofortige Gultigkeit der von der Reichs-Verſamm
lung beſchloſſenen Verfaſſung fur jeden Einzelſtaat, die anwe
ſenden Sachſen dagegen, der bisherigen Taktik der ſachſiſchen
Kammer Majorität getreu, vindizirten der Kammer jedes Ein
zelſtaates das Recht, welches ſie den Regierungen abſtritten, das
Recht, freilich nicht Aenderungen in der Verfaſſung einzuführen,
wohl aber, die Verfaſſung als Ganzes entweder anzunehmen
oder abzulehnen. Eine Vermittelung der divergirenden Anſich
ten kam nicht zu Stande und ſo wurde ſchließlich nur der nichts-
ſagende Beſchluß gefaßt, daß den Anweſenden in ihren reſpek-
tiven Kammern die Stellung des nach den beſondern Verhält
niſſen des betreffenden Landes geeigneten Antrages anheim zu

geben ſei. (D. R.)München, d. 5. April. Da es in dieſen Tagen der
Entſcheidung von hoher Wichtigkeit iſt, ſich über die Volks
ſtimmung in Baiern in Betreff der preußiſchen Erbkaiſerwahl
keinerlei Tauſchung hinzugeben, kommen wir heute wiederholt
darauf zurück. Die Maſſe des Volks in Altbaiern (mit Aus-
nahme eines Theils der ohnedies kleinen radikalen Partei) wurde
ſich dem preußiſchen Erbkaiſer nur unterwerfen, wenn der Koö
nig ſelbſt vorangeht, und ſelbſt dann iſt es noch die Frage, ob
nicht die ultramontane Partei einen großen Kontrekoup durch
ſetzen wurde, in dem ſie auch von dem nicht ultramontanen
Theil unſerer ſammtlichen Gewerbetreibenden unterſtützt wurde,
welche die aäußerſte Furcht vor der Einverleibung in ein Klein
deutſchland haben dem Preußen vorſteht. Die Blatter, wel
che ſich bis jetzt Preußen genahert haben, ſind der „Landbote“,
das „„Vorwärts“, „Gradaus“ und, nach einem heutigen Artikel
zu ſchließen die ſehr verbreiteten „Neueſten Nachrichten“. Die
Deutſche konſtitutionelle Zeitung dürfte wohl früher oder ſpäter
nachfolgen. Mit vieler Beſtimmtheit wird neuerdings ver
ſichert, daß Graf Lerchenfeld Koööfering das Miniſterium des Aus-

wartigen übernehmen, dagegen Graf v. Bray den Geſandtſchafts-
Die poſten am berliner Hof erhalten werde. (N. C.)

Stuttgart, d. 3. April. Heute wurde dem Praſidium
Jhr würdet das einzige Hinderniß der Kammer der Abgeordneten von dem Miniſterium des Jn

Wir, die große gebildete Mehr nern der Geſetzentwurf, betreffend die Einberufung einer Ver
heit des Volkes, hofften und hoffen, daß das große Werk durch ſammlung von Volksvertretern zur Berathung einer Reviſion
Euch nicht gehindert, ſondern gefördert werde.
gewiſſermaßen dafür verbürgt. Laſſet unſere Bürgſchaft nicht
zu Schanden werden wir würden den Spott davontragen, aber
Jhr den Schaden. Wenn Jhr mit Gewalt das hier beſchloſſene
Werk vereiteln wollt, ſo vermoögt Jhr das vielleicht fur den Au-
genblick. Aber gleichzeitig wird im Herzen des deutſchen Volkes
ein Entſchluß reifen, deſſen Ausführung keine menſchliche Liſt
noch Macht wird abwenden können. Zwiſchen den deutſchen

Wir haben uns der Verfaſſung mitgetheilt. Er lautet:
Wilhelm, König von Württemberg. Jn Vollziehung des deutſchen

Reichsgeſetzes vom 27. Decbr. v. J. betreffend die Einführung der Grund-
rechte des deutſchen Volkes Art. 8 und in Gemäßheit der unſern getreuen
Ständen bei Eröffnung des gegenwärtigen Landtags ertheilten Zuſicherung
verordnen und verfügen wir nach Anhörung unſers geheimen Raths und
unter Zuſtimmung unſerer getreuen Stände wie folgt: Art. 1. Zum Zweck
der Verabſchiedung derjenigen Abänderungen der zwiſchen uns und unſerm
Volke abgeſchloſſenen Verfaſſung, welche in Folge der Abſchaffung der Stana
desvorrechte und anderer Beſtimmungen der deutſchen Reichsverfaſſung noth
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wendig werden oder fich ſonſt als zweckmäßig erwieſen haben, wird eine
Verſammlung von Vertretern des Volks einberufen. Die Zuſtändigkeit
dieſer Verſammlung beſchränkt ſich auf die von der Staatsregierung vor
geſchlagenen Abänderungen der Verfaſſung. Art. 2. Wenn vor Feſtſtel
lung dex Abänderungen der Verfaſſung dringende Staatsgeſchäfte zu erle-
digen ſind, bei welchen die Zuſtimmung des Landtags erforderlich iſt, ſo iſt
die Regierung befugt, mit Zuſtimmung des von den bisherigen Kammern
gewählten größern Ausſchuſſes, welcher auch während der Verhandlungen
der verfaſſungberathenden Verſammlung in ſeinem Wirkungskreiſe fortbe
ſteht, zu handeln, und es ſoll dieſe Zuſtimmung dieſelbe rechtliche Wirkung
haben wie wenn ſie von der Ständeverſammlung ertheilt worden ware.
Art. 3. Die zu Verabſchiedung der vorzunehmenden Verfaſſungsänderun
gen berufene Verſammlung beſteht aus 96 zu Einer Kammer vereinigten
Abgeordneten. Art. 4. Wahlberechtigt ſind alle diejenigen volljährigen
oder für volljährig erklärten, im Lande wohnhaften württembergiſchen
Staatsbürger, welche zu der direkten Staatsſteuer aus Grundeigenthum,
Gefällen, Gebäuden, Gewerben, Kapitalien und Beſoldungen oder anderm
den Beſoldungen in der Steuer gleichgeſtellten Einkommen im vorherge
gangenen Finanzjahre 1847—48 beigetragen haben und zugleich im laufen-
den Finanzjahr noch beitragen. Von dem Wahlrechte ausgeſchloſſen ſind
1) Perſonen welche unter väterlicher Gewalt unter Vormundſchaft oder
Pflegſchaft ſtehen 2) Perſonen, welche im Laufe der der Wahl voran-
gegangenen drei Jahre den Fall eines vorübergehenden unverſchuldeten
Unglücks, z. B. Krankheit oder Fruchttheuerung ausgenommen Beiträge
zu ihrem oder ihrer Familien Unterhalt aus öffentlichen Kaſſen empfangen
haben oder zur Zeit der Wahl empfangen 3) Diejenigen, gegen welche
ein Gantverfahren gerichtlich eröffnet iſt, während der Dauer des Gant-
verfahrens; 4) die durch rechtskräftiges gerichtliches Erkenntniß zum blei-
benden oder zeitlichen Verluſte der Wahlrechte oder zu einer dieſen Ver-
luſt nach ſich ziehenden Strafe oder zur Dienſtentſetzung verurtheilten oder
unter polizeiliche Aufſicht geſtellten, ſowie die wegen eines mit dem Ver-
luſt der Wahlrechte bedrohten Vergehens in Anſchuldigungsſtand ver-
ſetzten Perſonen ſoweit ſie nicht durch einen allgemeinen oder beſon-
dern Gnadenakt amneſtirt worden ſind. Diejenigen, welche eine Ge-
fängnißſtrafe erſtehen oder ſich in Unterſuchungshaft befinden können
während dieſes Zuſtandes das Wahlrecht nicht ausüben. Art. 5. Mit
dem Verluſte des Rechts zu wählen für eine Zeit von 4 12 Jahren,
außer den durch die Strafgeſetze beſtimmten oder zu beſtimmenden Strafen,
iſt zu belegen: wer bei den Wahlen Stimmen erkauft, ſeine Stimme ver
kauft oder mehr als einmal bei der für einen und denſelben Zweck be
ſtimmten Wahl ſeine Stimme abgegeben hat. Art. 7. Zum Abgeord
neten wählbar iſt jeder württembergiſche Staatsbürger, welcher im Lande
oder in einem andern deutſchen Staate ſeinen Wohnſitz, das 30. Lebens-
jahr zurückgelegt hat und nicht nach Art. 4 Ziff. 1 4 von dem Wahlrecht
ausgeſchloſſen iſt. Die Art. 8--20 handeln von den Wahlen und den
Wahlprüfungen. Art. 21. Sobald der ſtändiſche Ausſchuß wenigſtens zwei
Drittheile der Abgeordneten als legitimirt erkannt hat, wird der Tag der
Eröffnung der Verſammlung durch den König anberaumt. Die Eröff-
nung erfolgt durch den König oder einen königl. Commiſſar. Art. 22.
Jedes Mitglied ſchwört bei ſeinem Eintritt in die Verſammlung in die
Hände des Königs oder des königl. Commiſſars: Ich ſchwöre als Mit-
glied der zur Reviſion der Verfaſſung berufenen Verſammlung das Wohl
des Königs und des Vaterlandes gewiſſenhaft zu wahren und ohne alle
Nebenrückſichten nach freier, eigner Ueberzeugung mitzuwirken zu einer
der deutſchen Reichsverfaſſung und den Grundrechten des deutſchen Volks
entſprechenden Aenderung der Landesverfaſſung.“ Später Eintretende le-
gen dieſen Eid in die Hände des Präſidenten ab. Wer ſich der unbeding-
ten Ablegung dieſes Eides weigert, verzichtet auf ſeine Stelle als Abge-
ordneter. Art. 23. Die Mitglieder der Verſammlung ſind als Abgeord-
nete des ganzen Landes nicht des einzelnen Wahlbezirks, anzuſehen. Es
kann ihnen in keiner Weiſe eine für ſie bindende Jnſtruction ertheilt wer
den. Die Mitglieder der Verſammlung haben ihr Amt in Perſon aus
zuüben eine Stellvertretung durch Bevollmächtigte findet nicht ſtatt. Auch
kann Niemand zugleich Abgeordneter mehrer Wahlbezirke ſein. Art. 24.
Die Verſammlung wählt auf die Dauer ihrer Wirkſamkeit aus ihrer
Mitte durch abſolute Stimmenmehrheit der Anweſenden einen Präſidenten
und Vicepräſidenten, und durch relative Stimmenmehrheit die erforderliche
Zahl von Schriftführern. Von dieſen Wahlen iſt dem König Anzeige zu
erſtatten. Bis zur Wahl des Präſidenten verſieht das älteſte rechtsgelehrte
Mitglied die Stelle des Vorſtandes und beſtimmt vorläufig einige Schrift
führer. Zur Gültigkeit jedes Beſchluſſes, ſofern er ſich nicht blos auf die
formelle Geſchäftsbehandlung bezieht, iſt die Anweſenheit von zwei Orit-
teln der Mitglieder der Verſammlung erforderlich. Eine motivirte Ab
ſtimmung wird für unzuläſſig erklärt.

Stuttgart, d. 6. April. Unſer König hatte ſich, wie
ich aus guter Quelle weiß, wenn auch mit Reſignation, doch
zur Unterwerfung unter die frankfurter Beſchlüſſe entſchloſſen.
Die „Laterne“, von deren Redaktion Dingelſtedt zurückgetreten

iſt, hat in Dr. Röſe einen neuen Redakteur bekommen, der in
einem Leit- Artikel des neueſten Blattes zur Anerkennung der
Kaiſerwahl ermahnt. Der „Beobachter“ dagegen fahrt fort,
über das Erbkaiſerthum und den König von Preußen hoöhnende
Ausfaälle zu machen. Das radikale und zugleich ultramontane
„deutſche Volksblatt“ fahrt fort, zu Sturmpetitionen gegen die
Anerkennung des Erbkaiſerthums aufzufordern, und in Ober-
ſchwaben iſt die katholiſche Geiſtlichkeit ſehr eifrig, die konfeſſio
nelle Eiferſucht aufzuſtacheln ſtellt es dem Volk als ein Aeu-
ßerſtes von Gottloſigkeit dar, daß man nun vollends einen pro-
teſtantiſchen Kaiſer gemacht habe. Die Ulmer Kronik, das Or-
gan der oberſchwaäbiſchen Ariſtokratie, die übrigens aus Man-
gel an Abonnenten nächſtens aufhören wird, proteſtirt eben-
falls eifrig gegen den preußiſchen Erbkaiſer. (D. Ztg.)

Wien d. 7. April. Seltſam genug erfuhren die Mini
ſter es geſtern Nachmittag auf Privatwege, daß der König
von Preußen ſich zur Oberherrſchaft uber diejenigen deut-
ſchen Lander entſchloſſen habe, die aus freier Wahl einem Bun-
desſtaate beitreten wurden.
Bundesſtaat dauern würde ſteht dahin denn nur kleine und
kleinliche Parteien ſtehen ſich in Deutſchland gegenuüber, die
deutſchen Völker aber, die ſind und bleiben Brudervoölker, was
auch die Kabinette und ihre Pfaffen und Kramer dazu ſagen.
Mit Jtalien geht wohl Alles demnächſt ins Reine, und nach
dem furchtbaren Strafgericht über Brescia wagt es wohl
nicht leicht wieder eine Stadt, die Fahne des Aufruhrs aufzu-
pflanzen. Sardinien kann keine neue Armee ins Feld ſtellen.
Toscaniſche und roömiſche Freiſchaaren ſind nur lacherlich, und
Frankreich ſcheint entſchloſſen, ſeine alten Lorbern und ſeine
neue Republik dem eiſernen Wuürfelſpiel nicht anheimzugeben.
Dafuür ſtande das arme Savoyen nicht. Jn Ungarn ſind
jene Wurfel nun zur Stunde wohl gefallen, wenn die große
Schlacht, die ſich öſtlich von Peſth vorbereitete, zu Gunſten der
Kaiſerlichen ausfiel, und wäre es anders, nun ſo kann es den-
noch kaum einem Zweifel unterliegen, daß es dennoch in Bälde
ſo werde kommen müſſen, wo der beſte Theil der Armee aus
Jtalien hereingezogen werden kann, und im Nothfall Rußland
zur Hülfe bereit ſteht. Es wird heute noch ein Extrablatt
erwartet, welches die Nachricht eines von dem Jellachich'ſchen
Korps erfochtenen Siege enthalten ſoll. Entſcheidend iſt er
nicht, wenngleich die Anzahl der von dem Banus dem Feind
abgenommenen Kanonen bedeutend erſcheint, nämlich 17. Zwi-
ſchen heute und morgen muß die Nachricht einer großen Schlacht
eintreffen. Der Kaiſer kommt aller andern Angaben un-
geachtet doch wohl nicht vor Mai nach Schonbrunn, und kei-
nesfalls, ſo lange nicht die ungariſchen Angelegenheiten geord-

net ſind. (D. A. 3.)Die Magyaren haben die Kette, womit ſie Furſt Windiſch
gratz an der Theiß umſchlingen wollte, durchbrochen und ſchwei-
fen nicht blos durch Oberungarn, wo ſie Kaſchau, Eperies,
Leutſchau u. ſ. w. abermals beſetzt haben, bis vor Komorn
und an die Grenze Maährens, ſondern drücken auch mit aller
Macht auf die Serben im Banat, gegen welche ſie bereits be-
deutende Fortſchritte gemacht haben, ſo zwar, daß dieſe, durch
das ſchroffe Verfahren des Feldmarſchall-Lieutenants Rukawina
ohnehin ſchwer beleidigt, mit Koſſuth unterhandeln wollen.
Jn Galizien und Mahren werden deshalb ſtarke Truppenmaſſen
zuſammengezogen, um die Gegenden im Rücken der Armee zu
ſaubern und die Bürger der Hauptſtadt Wien haben ſogar den
Wunſch ausgedrückt, es möchte ein Theil der Nationalgarde
neuerdings bewaffnet werden um den Wachdienſt zu beſorgen,
indeß die Garniſon nach Ungarn abmarſchiren ſolle.

Aus Trieſt wird vom 4. April gemeldet, daß ſich der
Admiral Dahlerup bereitet, nach den Gewaſſern von Vene-

Wie lange ein ſo unnaturlicher



dig abzuſegeln. Die ſardiniſche Flotte ſoll in Folge des Waf-
fenſtillſtandes am 1. April von Venedig abgeſegelt ſein.

Dem Lloyd vom 7. April zufolge ſind 20,000 Ruſſen
bereits gegen Siebenbürgen aufgebrochen, und General
Murawieff eilt mit einem Korps von 20,000 M. aus Beſſara-
bien herbei. Auch die Türken ſind zur Bewachung der Wala-
chei an die Grenze gezogen. Die türkiſchen Truppen, ungefähr
6000 M., welche bisher in Galacz und Jbrail garniſonirten,
begaben ſich am 21. Marz nach Bukareſcht, und binnen eini-
gen Tagen erwartet man in Galacz neue türkiſche Beſatzung.

Die in Oberungarn eingedrungenen Truppen unter
Goörgey ſind geworfen worden die Brigaden Goöötz und Jablo-
nowsky rückten in Loſchonz ein, wo wenige Tage zuvor ein
paar Kompagnieen uüberfallen und zerſprengt worden waren.

Das Goöörgey'ſche Jnſurgentencorps ſteht neueren Nach-
richten zufolge wieder bei Leutſchau. (Ll.)

Nachrichten aus Semlin vom 28. März zufolge haben
die Serben, durch kaiſerl. Uhlanen verſtärkt, die ihnen von
Arad her zur Hülfe kamen, die Magyaren bei Groß- Kaniſa
geſchlagen und ſind heute weiter vorgedrungen, ſo daß ſie wie
der ihre vorige günſtige Stellung occupiren. (Agr. Z.)

Wwviee in Buchenſtein, ſo wurde auch bei Corting in
Ampezzo der deutſche Grenzpfahl in Stucke zerhauen,
derſelbe beſudelt und an augenfallige Orte hingelegt, damit man

ihn ſogleich finden mußte. (Jsbr. 3.)
Ungarn.

Peſth, d. 5. April. Es iſt ausgemacht, daß ſeit 36
Stunden um Peſth herum große Schlachten geſchlagen werden.
Die Jnſurgenten haben ſich ganz unerwartet in der Gegend
von Czegled, wo der Banus fortwährend ſein Hauptquartier
hatte, auf das engſte konzentrirt und plotzlich ſelbſt die Offenſive
ergriffen.

Nachmittags 2 Uhr.
des Bulletin

Eine Brigade von dem Korps Sr. Exzellenz des Banus iſt geſtern
auf dem Wege von Jäszberény auf eine feindliche Abtheilung geſtoßen.
Obwohl der Feind unſeren Truppen an Zahl überlegen war, wurde er ſo-
gleich angegriffen, geſprengt, und demſelben ſiebzehn Kanonen abgenom
men. Dies der Beginn der Operationen welche mit Vernichtung der Re-
bellen enden werden. Ofen, den 5. April 1849. Gr. Lad. Wrbna (m. p.)
Feldmarſchall- Lieutenant und Kommandant des 2. Armeekorps.

Wir entnehmen noch folgende Notiz dem Schreiben eines
Offiziers vom Schlachtfelde dd. 4. April: Die Ungarn ſtehen
in Hatvan; wir in Aſſod. Der Banus hatte die Aufgabe, in
ihre linke Flanke vorzudringen, und ſie in die Suümpfe zu wer
fen. Derſelbe hat ſie am 4. Mittags beim Vordringen zu
Szecſö tüchtig geſchlagen und ihnen mit vielen Gefangenen
17 Kanonen ganz beſpannt abgenommen, darunter ſechs Zwolf-

pfunder. (Sl.)

So eben veroffentlichte man folgen-

Jtalien.
Aus Rom wird die Beſchlagnahme des öſterreichiſchen

Geſandtſchaftspalaſtes gemeldet. Ueber Genug iſt in Folge
der dort ausgebrochenen Unruhen der Belagerungszuſtand aus-
geſprochen worden. Die fran zöſiſchen und die engliſchen
Blatter beſchaäftigen ſich mit der Bedeutung der deutſchen Kai-
ſerfrage und die leitende Preſſe beider Nationen iſt darin ein-
verſtanden, daß die Annahme des frankfurter Antrags in Ber
lin den europäiſchen Frieden im höchſten Grade gefährden wurde.

Dänemark.
Kopenhagen, d. 7. April. An der Börſe circulirt

heute das Gerücht, daß alle Kauffartheiſchiffe in Riga von der
ruſſiſchen Regierung, behufs Truppentransports (von 40,000
Mann) in Beſchlag genommen ſeien. (Phantaſie der Daänen pr. Pfandbr. 3 I 859,

Frankreich.
Paris, d. 6. April. An der Borſe ging geſtern das

Gerücht, Hr. v. Rothſchild habe genaue Nachrichten aus Ber
lin erhalten und dadurch die Ueberzeugung gewonnen, daß
Friedrich Wilhelm IV. die Kaiſerkrone annehmen werde. Die
de ele glaubt, daß der Weltfriede dadurch befeſtigt werden
wird.

Man ſchreibt es zum Theil der ſchlechten Ventilation des
Sitzungsſaales der Nationalverſammlung zu, daß die Zahl der
an der Cholera erkrankten Deputirten ſo bedeutend iſt. Die
geſtrige Sitzung hatte in einen paniſchen Choleraſchrecken aus
arten können, ſo raſch folgte eine Krankheits- und Todesnach-
richt auf die andere. Marraſt zeigte zu Anfang den Tod Fayets
und Culmanns an und wahlte zwei Deputationen durchs Loos,
um dem Begräbniß beizuwohnen. Jnzwiſchen ging das Ge-
rücht, daß auch Ballot geſtorben ſei. Bald darauf las der
Praſident zwei Schreiben, die das plotzliche Erkranken zweier
anderer Deputirten Payer und Laumondais anzeigten und um
Urlaub baten. Die Angſt verrieth ſich deutlich auf manchen
Geſichtern. Mehrere Mitglieder verließen den Saal. Kaum
waren die Uebrigen zur Tagesordnung (dem Budget des Mi-
niſteriums des Auswärtigen) übergegangen, als Marraſt aber
mals die Verhandlung unterbrach und den Tod Ballots an
zeigte. Damit hatten die Unglücksbotſchaften fur diesmal ein
Ende. Buffet, der Ackerbau- und Handelsminiſter, überreichte
noch in derſelben Sitzung einen Geſetzentwurf gegen die Cho-
lera; er verlangt Sanitätsmaßregeln und Unterſtützung für die
Hinterbliebenen der Geſtorbenen. Der Miniſter wuünſchte die
dringliche Berathung, die jedoch von dem pariſer Hoſpitalarzt
Trouſſeau bekämpft wurde, weil die Cholera keinen außeror
dentlichen Charakter biete, wenn gleich die Zahl der Erkran-
kungsfälle ſich mehre. Aus den Liſten der Hoſpitäler erſieht
man, daß dort ſeit dem Erſcheinen der Cholera in Paris
(9. Maäarz) 854 Perſonen erkrankten und 481 ſtarben. Seit
dem 30. März bis vorgeſtern betrug die Zahl der neuen Er-
krankungsfälle 183. Auf die Salpetrière, die hauptſachlich
altere an chroniſchen und unheilbaren Krankheiten leidende Be
wohner hat, kommt von der Geſammtſumme faſt die Hälfte.

Thiers Schwiegervater, der Generaleinnehmer des Nordde-
partements, Dosne, iſt in der vorigen Nacht an der Cholera
geſtorben. Thiers ſelbſt, heißt es, iſt erkrankt. Es ſollen aber-
mals drei Deputirte geſtorben ſein und man ſpricht von der ge
fährlichen Erkrankung von einigen zwanzig Kammermitgliedern.
Die Quaſtoren der Nationalverſammlung laſſen alle moglichen
Geſundheitsmaßregeln in dem Sitzungslocale treffen. Der
Haupt und die Nebenſale wurden heute gelüftet und mehrere
Chemiker unterſuchten die Räumlichkeiten.

Der Exkönig von Sardinien, Karl Albert, iſt am 2.
April von Bayonne nach Madrid abgereiſt, wo die Regierung
bereits Nachricht von ſeiner bevorſtehenden Ankunft hat und
wo er am Z. März erwartet wird.

S Fonds und Geld Cours.
Berlin den 10. April.

3f. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 101 Pomm. Pfnudbr. 3St. Schuldſch. 32 795 K. u. Nm. do. 3 233
Seeh. Pr. Sch. 1995 Schlefiſche do. 3
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 S rant. do. 3Brl. StadtObl. 5 98 97 Pr. Bk.-A.-Sch. 89 88
do. do. 31 74 73Wſtpr. Pfandbr. 31 85! edrichsd'or 137 13Großh. Poſ. do. 4 96 And. Goldm. à
do. do. 3 80 I Laut 13 12conto u 7
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Leipzig den 10. April.
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kleinere

Leipz. Stadt Obli- Actien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 103 o.14 F. Leipz. BankActienu. 500 90 e 142einere pz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à J

wäre 2 o 63 Sach Equ v 94
von 100 u. 25 S M r. Ko 23Sächſ. lauſ. Pfand Chemn. Rieſ. do.
briefe à 3 T 78/, pr. 100 21Sächſ. do. do. à 3 90 Löbau-Zitt. do.

do. do. à 4 99 pr. 100 14Lpz.Dresd.-Eiſenb. Magdeb. Leipz. do.P.-Obl. à 3 88 pr. 100] 169 D

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 10. April.

Weizen 1 4 23 9 bis 2 XRoggen 25 h e 9Gerſte 22 6 26 3Hafer 15 17 6Magdeburg, den 10. April. (Nach Wispeln.)

Weizen 45 48 Gerſte 23Roggen 25 Hafer 14 16Berlin, den 10. April.
Weizen nach Qualität 50—56
Roggen loco 23--24

ſchwimmend 23——24
pr. Frühjahr 82pfd. 221/, Br. 22 G.
Mai Juni 23 Br. 22 G.
Juni Juli 24 Br. 23*/, G.
Juli Auguſt 25 Br. 21 G.Sept. /Octbr. 26 Br. 251 G.

Gerſte, große, loco 2122
fleine 16--19

Hafer loco nach Qualitat 1314
pr. Frühjahr 43pfd. 13 Br.

Rüböl loco 14 Br. 14 G.
pr. April 14 Br. 137 G.
April Mai 138 Br. 13* G.
Mai Juni 132 e Br. 13 G.
Juni Juli 13 Br., 13 G.
Juli Auguſt 138 Br. 13 bz., 13 G.
Aug. Sept. 131 Br. 13 G.
Sept. Oct. 122 bz. 128 Br.

Octbr./ Novbr. 122/, Br. 12 G.
Zeinöl loco 118/ Br. 11 G

Lieferung 10 Br.
Spiritus loco ohne Faß 14 verk.

April Mai 148/, à vert. G.
Mai Juni 148 Br. 14 G.Jununi, Juli 15 Br. 15 G.
Juli Auguſt 152 Br. 15 G.

n n n

n e e

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 10. bis 11. April-

Jm Kronprinzen Die Hrrnu. Kaufl. Krüger u. Böhme a. Magde
burg, Peterſen a. Frankfurt. Hr. Milit. v. Eſchwege a. Hannover.
Hr. Gursbeſ. Meier a. Weimar.

Stadt Zürich Die Hrru. Kaufl. Schlitte a. Frankfurt, Kühnau m.
Fam. a. Magdeburg König a. Hagen. Hr. OAmtm. Sander a.
Neukirchen. Hr. Partik. Hoppe u. Hr. Architekt Lindner a. Berlin.

Goldnen Bing: Hr. Juſtiz- Comm. Seeligmüller m. Gem. a. Cön-
nern. Hr. Land u. Stadtger. Rath Hein a. Mücheln. Hr. Kreis
gerichts Rath Dietz a. Delitzſch. Hr. Gym. Dir. Prof. Sauppe a.
Torgau. Die Hrrn. Rent. Stuhlmann a. Neuhaldensleben Gröſchel
a. Berlin. Hr. Kaufm. Hoffmann a. Leipzig. Hr. Baumſtr. Zette
a. Hamburg. Frau Poſthalter Sonntag a. Löbejün. Frau Amtm.
Knauer a. Hohenthurm.

Engliſcher Hof: Die Hrru. Kaufl. Blumenthal a. Magdeburg Neu
haus a. Braunſchweig. Hr. Amtm. Sührig a. Torgau. Hr. Oekon.
Brünig a. Roſel.

Goldnen Löowen: Hr. Salinen- Aſſiſt. Erxleben a. Staßfurt. Hr.
Arzt Gurlr a. Berlin. Hr. Muſiklehrer Ducke a. Potsdam. Die
Hrrn. Kaufl. Klemm a. Magdeburg Große a. Eilenburg.

Stadt Hambuxg: Frau Oberförſter Pfeiffer m. Sohn a. Suhl. Hr.
Cand. Pfeiffer a. Zwickau. Hr. prakt. Arzt Dr. Wiedemann a.
Schraplau. Die Hrrn. Kaufl. Teutſchbein a. München Roſenkranz
a. Magdeburg Kloſe a. Leipzig.

Schwarzen Bär: Hr. Leinwandhdlr. Thiele a. Waldenburg. Hr.
Lehrer Eckſtein Hr. Nadler Eckſtein u. Hr. Jnſtrumentm. Sterz a.
Allſtedt. Hr. Kaufm. Baumeiſter a. Jngolſtadt.

Goldne Kugel Hr. Literat Beyer a. Berlin. Hr. Einnehmer Finger
a. Paerſten. Hr. Gensdarm Schulz a. Langenſalze. Hr. Stadtrath
Runge a. Berlin.

Zur Eiſenbahn
a. Schulpforte.

Hr. Major v. Prange a. Cöln. Hr. Schüler Zelle
Die Hrru. Kaufl. Cohn a. Magdeburg, Lange a.

Hr. Dr.Leipzig, Sander a. Dresden, Grün u. Groß a. Elbing.
Bitter a. Magdeburg.



Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf

beim Königl. Preuß. Land und
Stadtgerichte zu Halle a. d. S.

Das hierſelbſt in den Kleinſchmieden
belegene, dem Kaufmann Karl Eduard
Stracke gehörige Grundſtuck, nach der,
nebſt Hypotheken Schein und Bedingun
gen, in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe
abgeſchätzt auf 5106 17 I 6 ſoll
am 11. Juli 1849 Vormittags 11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, Zim
mer Nr. 6, vor dem Deputirten Land
und Stadtgerichts-Rath Stecher meiſt
bietend verſteigert werden.

Nothwendiger Verkauf.
Patrimonialgericht zu Dehlitz

an der Saale.
Nachfolgende, dem Bernhardt Nebe

und ſeiner Frau Leopoldine Philip-
pine Wilhelmine geb. Wachsmuth
zu Stößwitz gehörige Grundſtücke, als:

1) das daſelbſt belegene, unter No. 1 des
alten Brandkataſters und Hypothekenbu-
ches eingetragene Mühlengut, an Wohn
haus Wirthſchaftsgebäuden, 2 Mahl-
gängen und ſonſtigem Zubehör, wozu
pertinentialiter gehören:
a) ein Viertellandes Feld in Stößwi-

tz er Flur,
ein Viertellandes Feld in derſelben

Flur, und
c) ein Viertellandes Feld in derſelben

Flur, nebſt einem dazu gehörigen Wie
ſenfleckchen,

taxirt zuſammen auf 58550 20 10
2) folgende Wandeläcker in Klingöh-

rener Flur,
a) eine Achtel Hufe Feld im Magsfelde,

sub Nris. 37, 65 u. 115 des Flur-
buchs, taxirt 239 12 6

b) eine Viertel- Hufe Feld, sub Nris.
4994 und 245, ibid. taxirt 627

10 10c) eine Achtel Hufe Feld, sub Nris. 42,
171 u. 173, ibid. taxirt 320 und

d) eine Achtel-Hufe Feld, sub Nris. 54,
104 und 204, ibid. taxirt 274
10

zufolge der nebſt Hypothekenſcheinen und
Bedingungen in der Regiſtratur zu Lützen
einzuſehenden Taxen, ſollen auf

den 12. Mai 1849 Vormit-
tags 9 Uhr

im Gaſthofe zu Stößwitzz ſubhaſtirt
werden.

Jm Auftrag des Rentier Herrn
Schwarz ſollen folgende Ackerpläne, wel
che bisher die Herren Marx und Schä-
fer in Pacht gehabt und welche zu Mi-
chaelis d. J. pachtlos werden, als:

7

26 Morgen 28 R. in Giebichen-
ſteiner Mart an der Poſtſtraße,

14 Morgen 44 [R. daſelbſt an der
Witſchke oder auf dem Brodſack,

10 Morgen 9 [IR. in der Halleſchen
Flur,

in dem hierzu in meinem Geſchäftszimmer
anberaumten Termine

Dienstag, den 17. April d. J.,
Nachmittags 3 Uhr,

einzeln oder zuſammen fernerweit an den
Beſtbietenden verpachtet werden. Die Be
dingungen können ſchon vorher bei mir ein-
geſehen werden.

Der Rechts-Anwalt Goödecke.

Dienstag, den 17. April d. J. früh
9 Uhr ſollen im Gaſthofe zur „Harmonies
in Quellendorf nachſtehende auf Mo-
ſigkauer Haide geſchlagene Brennholzer,
als:

850 Klaftern kiefern Scheitholz,

400 RKnuüppelholz,
100 eichen Scheitholz,

einzeln und in verſchiedenen Poſten bei
freier Concurrenz der Bieter meiſtbietend
verkauft werden. Die Holzverzeichniſſe und
die Verkaufsbedingungen liegen bei den be-
treffenden Forſtbeamten, dem Forſter Wan-
del vor der Haide und dem Forſter Herr
mann auf der hohen Straße zur Einſicht
vor, und werden auch die Holzer von den
ſelben auf Verlangen vorgezeigt. Die Ab-
fuhr der Hoölzer muß jedoch bis zum 1.
Mai d. J. bewirkt ſein und iſt im Ter-
mine ſelbſt der vierte Theil der Kaufgel-
der anzuzahlen.

Deſſau, den 3. April 1849.
Herzogl. Anhalt. Regierung,
Abtheilung fur en und Forſten.

lötz.

Verkaufs- und verlegter Ver-
pachtungs-Termin.

Da mehrſeitig Anträge wegen Kaufs
der Herzogl. Güter Zehringen und
Sibbesdorf eingegangen ſind, ſo finden
wir uns laut hoher Verfügung vom 27. d.
veranlaßt den auf den 24. April d. J.
angeſetzten, durch öffentliche Blätter be-
kannt gemachten Verpachtungstermin die
ſer Guter

auf den 9. Mai e. fruh 10 Uhr
zu verlegen und damit zugleich einen Ver
kaufstermin vorgenannter Herzogl. Güter,
wie ſolche in der Verpachtungs Anzeige
vom 1. d. näher beſchrieben ſind, zu ver-
binden, alſo außer den Pachtluſtigen auch
Kaufluſtige dazu einzuladen.

Zur Sicherung der Kaufgebote iſt von
den drei Beſtbietenden für jedes Gut die
Summe von 5000 A baar oder in ſichern
Documenten beſtimmt die Verkaufs Be
dingungen ſind auf der Kanzlei einzuſehen,

auch gegen die Gebühr in Abſchrift zu
bekommen.

Cöthen, d. 31. März 1849.
Serz l. Anhaltl. Rentkammer

aſelbſt. Bramigk.
Nachſten Freitag den 13. d. M. Vor

mittags 10 Uhr ſoll in der Plantage des
Waiſenhauſes nächſt dem rothen Thore
eine Partie ſchwarzpappelnes Stangen
und Reisholz verauctionirt werden.

Das Directorium
der Franckeſchen Stiftungen.

Bei dem Unterzeichneten findet ein in
den im Reſſort eines Juſtiz-Commiſſars
der Königl. Gerichts Commiſſion vorkom-
menden Geſchaften, insbeſondere Rechnungs-
ſachen geübter Protokollfuhrer ſofortiges En
gagement. Nahere Auskunft auf por
tofreie Anfragen.

Bitterfeld, den 7. April 1849.
von Goeriz,

Ober-Landesgerichts- Aſſeſſor und Juſtiz
Commiſſar.

Warnung.
Jn der Separations- Sache in Wall-

witz iſt der Kommunikationsweg zwiſchen
Wallwitz und Sylbitz etwas verlegt,
und es hat derjenige, welcher auf dem al-
ten eingezogenen Wege betroffen wird, eine

Strafe von 5 bis 3 zu erlegen.
41 der Feldpolizei- Ordnung vom 1. No

vember 1847 Geſetz Samml. d. 1847
S. 376 Amtsblatts Verordnung 1848
Stück 51 S. 298.
Sylbitz, d. 10. April 1849.

Rudloff.
Voigt.
Hoffmann.

Jn dem Hauſe Nr. 1276a, Geiſtſtraße
Neumarkt, iſt ein Pferdeſtall zu 6 Stück,
nebſt Heu- und Strohgelaß, auch Karten
und Getreide Boöden, ſogleich zu vermie-

then. M. L. Le Clerc,Maurermſtr.

Auetion.
Heute Nachmitt. 1 Uhr u. folg. Tage

Fortſetzung der Erdmann'ſchen Auction.
Den Sonnabendstermin kommen eine
Partie Bücher nebſt einer gr. Anzahl neuer
und alter werthvoller Landkarten und
Atlaſſe mit vor. Brandt.

Wagen- Verkauf. Jm Engli-
ſchen Hof in Halle ſteht ein Aſitziger,
in ſehr gutem Zuſtande befindlicher Kutſch
wagen zu einem billigen Preiſe zu verkau-
fen. Herr Malaßon wird die Güte
haben, nähere Auskunft darüber zu er
theilen.



8

Fr. Henneberg Sohn in Arnſtadt
in Thüringen empfehlen ſich 83 Anfertigung von Feuerſpritzen,

erzubringern umpwerken, Brennerei- und Brauereigegen-deren m We h einſchlagenden Artikeln. Sie leiſten mehrjahrige

Garantie für ihre Arbeiten und verſprechen billige und ſolide Bedienung.
Gleichzeitig empfehlen dieſelben ihre

Fabrik beſter Hanfſchläuche
und ſind jederzeit Preiscouranis darüber zu beziehen.

Zur Meßzeit in Leipzig, Roßplatz bei den Chaiſen. Dort ſind vor
räthig und billig zu haben: Wiener Buttenſpritzen, Kübelſpritzen, eine
doppeltwirkende Feuerſpritze mit Rohr und Schlauch, gleichzeitig 2
Strahlen treibend, Schläuche. Auch werden in Leipzig von uns Zeich
nungen vorgelegt, darauf Beſtellungen angenommen und ſchnell und billig ausgeführt.

Die Aufnahme von jungen Männern Bei vorkommenden Maurer Arbeiten
ur Ausbildung in der Brennerei, jeder Art in dieſem Jahre empfehle ich

ierbrauerei und Agrieultur- mich unter Mitwirkung meines Sohnes
Chemie findet zu jeder Zeit ſtatt, und einem geehrten Publikum, und verſichere
bemerke, daß alle in der Brennerei und gute und billige Arbeit.
Bierbrauerei ausgebildeten Maänner ſtets M. L. Le Clerc, Maurer-Meiſter,
mehr oder weniger gut verſorgt worden Neumarkt, Geiſtſtraße Nr. 1276 a.
ſind. Zur augenblicklichen Aushülfe
und zu Verbeſſerungen in den Brenne- Ein großer Theil des Platzes, zu ver-
reien und Brauereien können auch faſt ſchiedener Benutzung nebſt Schuppen,
immer tüchtige Männer empfohlen wer im Gehoöfte Nr. 1276a, Neumarkt Geiſt-
den. Dr. W. Keller, Apotheker und ſtraße, iſt ſogleich zu verpachten.
Vorſteher des landwirthſchaftlichtechniſchenn M. L. LeClerc, MaurerMeiſter.
Jnſtituts zu Berlin, Adlerſtr. 9.

Ein noch gutes Klavier und eine Kin-
Mehrere Güter, worunter ein Stein der Bettſtelle ſtehen wegen Mangel an

kohlengut, im Preiſe von 40 bis 125,000 Raum billig zu verkaufen
Thaler, ſtehen für zahlungsfähige Selbſt Glaucha, Steg Nr. 1757.
Käufer unter vortheilhaften Bedingungen

p Kauf. W r r So eben trafen friſche
r. W. Keller in Berlin, erſtr. 9. eHelgol. Auſtern
Einen Laufburſchen ſucht zum ſoforti ein. C. Kramm.

gen Antriit J. G. Grosse
gr. Ulrichsſtraße Nr. 15.

endete e

e Bruchbandagen
Die Parterre-Etage oder die birte Bandagiſt Steuer am Schulberg

dritte, beide ganz, die obere aber Nr. 116, dem Bäckermeiſter Müller
auch getheilt, ſind in meinem gegenüber.

Hauſe von Johannis ab zu ver- t rmiethen. O. Recke, Stadt- Theater in Halle.Magd. Straße Nr. 2. Freitag den 13. April: Gaſtſpiel der
Königl. Hofſchauſpieler in Ber-Eine Ladendemoiſelle findet ſofort in

meinem MaterialGeſchäft eine Anſtellung;
nur zuverläſſige Perſonen haben ſich zu Franz: „Die Räuber,“ Trauer-

ſſppiel in 5 Akten von Friedrich Schil-melden in Weißenfels Nr. 707?7?. r
Es iſt mir ein großer Hund, roth und Carl Moor Herr Grua.

ſchwarz geſprengelt, zugelaufen der Eigen- o Franz Moor“: Herr Franz.
thümer kann ſelbigen gegen Erſtattung der Beſtellungen auf Billets zu dieſer Vor-
Jnſertionsgebühren und Futterkoſten ab ſtellung (zu Kaſſenpreiſen) werden im Thea-
holen in Buſchdorf bei Kohlmann. erbureau entgegen un

red o w.J.

150, 300, 400, 550, 1000 u. 1500
Thaler ſind auszuleihen durch den Sekre- Herr Director Bredow hat die große
tair Kleiſt, große Klausſtraße Nr. 896. Freundſchaft für mich, die oben angezeigte

Gebauerſche Buchdruckerei

ohne Schenkelriemen verfertiget der appro

lin, Herrn Grua und Herrn

Vorſtellung am nächſten Freitag, als den
13. d. M., zu meinem Vortheile zu ge
ben. Durch höhere Verwendung iſt es
mir möglich geworden, fur zwei der erſten
Künſtler der Königl. Buhne in Berlin
beide mir herzlich befreundet den no-
thigen Urlaub zu erlangen. Es ſind
dieſe die Herren Grua und Franz.

Daher erlaube ich mir nun ein hohes
und verehrungswuürdiges Publikum zu die-
ſer Vorſtellung ehrerbietigſt einzuladen,
damit meine edlen Berliner Freunde den
Genuß haben, fur ihre gewiß vor-
treffliche Kunſtleiſtung die biederen und
kunſtſinnigen Hallenſer von Angeſicht zu
Angeſicht recht zahlreich verſammelt geſe-
hen zu haben. Aber auch meinetwegen
bitte ich, und zwar recht freundlich!
um recht zahlreichen Zuſpruch. Der Grund,
weshalb iſt Jhnen gewiß allen klar; in-
deſſen giebt es doch noch etwas, was mich
beſonders veranlaßt, um eine zahlreiche
Anweſenheit zu bitten. Mit dieſer Vor-
ſtellung will ich meine theatraliſche Lauf
bahn beſchließen, und deshalb wurde es
mir beſonders erquicklich ſein, wenn ich
mein Schwanen- Lied auf den Brettern,
welche die Welt bedeuten, bei recht ge-
drängt vollem Hauſe, ſo recht in herzlicher
Gemüthlichkeit könnte verklingen laſſen.
Wenn die lieben und guten Hallenſer die-
ſes Alles recht freundlich erwägen, ſo bin
ich für alle Theile eines ſchönen
Abends gewiß. Der ſich gehorſamſt
empfehlende Heinrich Bethmann.

Halle, den 11. April 1849.

Herr Candidat Krüner wird erſucht,
ſeine heute hier gehaltene Predigt drucken

zu laſſen.
Löbejün, den 8. April 1849.

Mehrere Zuhörer.

Friſcher Kalk
Sonnabend und Montag den 14. und 16.
April in der Giebichenſteiner Amtsziegelei.

J lFamilienNachrichten.
ERntbindungs- Anzeige.

Die heute früh 2 Uhr erfolgte glückliche
Entbindung meiner lieben Frau Bertha,
geborne Siegert, von einer geſunden
Tochter zeigt Verwandten und Freunden
ergebenſt an L. Zimmermann,

Kaufmann.
Merſeburg, den 10. April 1849.

Verbindungs- Anzeige.
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich

Carl Gille,
Pauline Gille, geb. Pfaffe.

Cönnern, den 9. April 1849.



Beilage zu Nr. 84 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Donnerstag, den 12. April 18439.

r

Deurſchlansv.
Halle, den 11. April. „Das Handwerk hat einen golde-

nen Boden.“ Dieſes bekannte Sprichwort machte neulich die
deutſche Reform“ zum Grundgedanken und Leitſtern eines

ihrer ſogenannten „ſocialen Streifzuge.“ So ſehr es uns freut,
von der „deutſchen Reform“ politiſche Prinzipien vertreten zu
ſehen, zu denen auch wir uns bekennen ſo uüberraſchend iſt für
uns der Standpunkt, den dieſes junge Organ in der Verarbei-
tung der ſocialen Fragen eingenommen. Ganz im Widerſpruch
mit dem reformatoriſchen Schilde, unter dem ſie in die Oeffent
lichkeit getreten iſt, iſt ſie in Bezug auf die ſocialen Fragen
einer Abſtraktion verfallen die, wenn es für ſie eine Moöglich-
keit der Ausführung nur gäbe, unſer Volk ins Verderben ſtur-
zen würde. Sie folgt den Grundſätzen einer Schule, die den
wirklichen Verhaältniſſen und Bedürfniſſen Deutſchlands nororiſch
den Rücken zugewendet hat und in Bezug auf die Gewerbs-
politik die Nothwendigkeit praktiſch- nationaler Geſichtspunkte
geradezu verleugnet. Berauſcht von dem allgemeinen Freiheits-
taumel ſchwärmt ſie fur den freieſten Jntereſſenumtauſch im Gü-
terleben der Völker und fur das Niederreißen aller nationalen
Schranken. Jm Gegenſatz zu dieſer Freiheitsidee, zu dieſem
ungebundenen Jntereſſenumtauſch im Guterleben aller Nationen
wendet ſie ſich von der Freiheit weg, die ſich bisher als der
letzte Rettungsanker unſrer ſocialen Wirren bewährt hat. „Das
Handwerk hat einen goldenen Boden.“ Dieſes Sprichwort hat
fur dieſe ſocialiſtiſchen Philoſophen nur in Beziehung auf die
Vergangenheit, auf die alte Vormaſchinen Zeit Wahrheit. Jn
jene alten Tage der Unfreiheit, der Knechtſchaft und des Ban-
nes fällt nach der Anſicht dieſer träumenden Staatsphiloſophie
das goldne Zeitalter des Handwerks. Um dieſe ſchönen Tage
der „„Mannesnahrung die Tage, wo ein Leinwandhandler
und Leinenweber ſeinem Kaiſer die Säle mit Zimmtballen heizte,
wieder aufzufuühren und den angeblich verlorenen goldnen Boden
des Handwerks wieder zu gewinnen dazu bedarf es, nach
der Meinung dieſer Staatsweiſen, einer Rückkehr zu den alten
ſtaatsökonomiſchen Organiſationen und einer Abſage gegen die
bisherigen gewerbspolitiſchen Grundſatze. Aber dieſe Anſicht,
wie gewandt und mit welchem Aufgebot von glänzender Sophi-
ſtik ſie auch vertheidigt wird, beruht doch auf voölligem Verken-
nen 1) der ſtaatsökonomiſchen Einrichtungen der Vergangenheit
und ihrer Wirkung auf die Erwerbskrafte; 2) des Charakters
der gegenwärtigen Produktions- und Fabrikationsmittel und der
gerechtfertigten Anſprüche, die die Geſellſchaft an dieſe Mittel
macht. Schauen wir zurück in die Vergangenheit, um zu erfor-
ſchen, wie alle arbeitenden und ſchoöpferiſchen Krafte der Nation or-
ganiſirt waren. Die Leibeigenſchaft druckte die Arbeitskräfte der
Mehrzahl der ländlichen Bevölkerung nieder; auch die freie
Population auf dem Lande, namentlich die jungen und ruſti-
gen Kräfte, waren dem Dienſtzwange oder beſtimmten ſehr kar-
gen Lohntaxen ihrer Arbeit unterworfen. Der freie Bauer wie
der kleine Ackerwirth verſchwendete in Frohndienſten zum eignen
wie zu des Berechtigten Schaden Zeit und Arbeitskräfte. Der
größere Theil der landbauenden Klaſſe beſaß kein Eigenthum
an dem Boden, den er kultivirte; fur die großen und kleinen
Güter ſchrieb das Lehn-, Land und Hofrecht die Geſchloſſen

er das Obereigenthum beſaß, zu ſeinen eignen Gutern einzie
hen. Den Bürgern war der Erwerb adliger Güter verboten,
der Adel war vom burgerlichen Gewerbe ausgeſchloſſen. Die
Theilbarkeit und Veraäußerung bloßer Pertinenzien adliger Gü
ter war von der bureaukratiſchen Zuſtimmung der Kriegs und
Domainenkammern abhängig gemacht. Unterſagt war die Ver-
einigung mehrerer baäuerlichen Stellen in Einer Hand. Verbo-
ten war in den Städten die Zuſammenziehung der Burgerhau-
ſer, fremden Grundbeſitzern unterſagte das Landrecht die Er
werbung von Grundſtücken, die zum Stadtgebiet gehoörten.
Die bauerlichen Familien beſaßen entweder das Erbrecht an
dem Grund und Boden, deſſen Nutzung ſie erhöhten, nicht,
oder wo ſie es beſaßen, konnten ſie doch nicht über deſſen Nu
tzung verfugen. Bauernnahrungen mit Geſpann durften nicht
in andre ohne Geſpann verwandelt, uüberflüſſiges Land durfte
nicht für die Verwendung neuer Krafte zertheilt werden. Dem

verſchuldeten kleinen und großen Grundbeſitzer war es unmog
lich, ſich durch Verkauf einzelner ſelbſt läſtiger und werthloſer
Tyeile ſeiner Güter Kapitalien und Hilfsmittel aller Art zu
verſchaffen dem Bürger und Kaufmann war es verboten ſeine
überflüſſigen Kapitalien frei im Grundbeſitze zu verwerthen.
Dazu nehme man, daß gerade der ärmere Grundbeſitzer am
meiſten mit unfixirten Natural- und Geldabgaben beſchwert,
vorzüglich in den Zehnten und Laudemien Laſten ertrug (und
zum Theil noch ertraägt), die ihn von der Verbeſſerung ſeiner
Wirthſchaft abſchrecken mußten, weil dieſe Laſten zu ſeinem
eignen Schaden unverhaltnißmäßig mit dem vermehrten Ertrage
der Guter anwachſen, ihm alſo der vermehrte Ertrag nicht rein
zu Gute kam; man nehme hinzu, daß ſowohl das Gemeinde-
eigenthum der Ländereien wie die zahlloſe Menge der Servi-
tuten den Uebergang in eintraglichere Wirthſchaftsmethoden,
den Futterbau, die Benutzung des Brachlandes, überhaupt
den Fortſchritt aus der Dreifelderei in die Schlagwirthſchaft
und den Fruchtwechſel unmöglich machten uüberdenkt man
dies alles, erwägt man die Folgen und Wirkungen ſolcher
ſtaatsökonomiſchen Einrichtungen, ſo iſt doch wohl einleuch-
tend, daß unter dem Einfluſſe ſo widernaturlicher Organi-
ſationen nicht nur der Werth des wichtigſten Eigenthums
durch die Geſetzgebung ſelbſt herabgedruckt, der Erwerb die-
ſes Eigenthums ſo wie die Anlegung der erſparten Kapitalien
in dem wünſchenswerthen Beſitze des Bodens der großen
Mehrzahl der Bevölkerung unmöglich gemacht war, daß die
Vortheile der kleinen Kultur neben der großen, uüberhaupt
die guten und ſich ergänzenden Wirkungen leider neben einan
der ſich nur in dem geringfügigſten Grade zeigen konnten und
daß die Armſeligkeit und immer größere Verarmung der land
lichen Bevölkerung und mit ihr in unausbleiblicher Folge auch
der ſtädtiſchen die gewiſſe Wirkung ſein mußte.

Zu dieſem Syſtem der Beſchränkungen in der Erzeugung
der nothwendigſten Bedarfsmittel des Volks kam ein andres
Syſtem der Beſchrankungen. Es beſtanden Geſetze und Jnſti-
tute, die darauf berechnet ſchienen, dem Volke die nutzlichſten
und angenehmſten Erzeugniſſe der Arbeit und des Nachdenkens
zu vertheuern und zu verſchlechtern. Der Geſchloſſenheit der
Güter ſtand die Geſchloſſenheit der wichtigſten und unentbehrlich
ſten Gewerbe gegenüber. Man hatte die Zahl der Producen-

heit und Untheilbarkeit der Güter vor; der Grundſatz beſtand, ten, die man als die eigentlichen Unternehmer der Fabrikation
den Beſitz der Güter nicht nach den mit den natürlichen Ein anſehen konnte, an einzelnen Orten beſtimmt und eine Ver-
flüſſen des Eigenthums ſelber verbundenen und ſich entwickeln mehrung derſelben, obgleich ſie von den Bedürfniſſen der zu

nehmenden Bevölkerung gefordert wurde, doch ein für allemal
Die ſpaätere Anſetzung von ſogenannten Freimeiſtern

Die ſogenannten Bankgerechtigkeiten,

den politiſchen Grundlagen der Stände, ſondern nach überlie-
ferten Vorrechten kaſtenartig an die Perſonen zu binden. Der
Adel durfte keine Bauergüter erwerben noch ſolche, an denen war ein elender Behelf.

verboten.
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die beſchränkte Zahl vorhandener Brodbanke, Fleiſchſchrannen,
Schuſterbänke durften nur von den Zunft oder gewerbsmäßi
gen Meiſtern benutzt, keine andern daneben angelegt werden.
Jeder Gewerbebetrieb, mit ſehr geringen Ausnahmen, wurde
als eine Art Gerechtigkeit angeſehen, die als eine ſolche, da
dieſe Gerechtigkeiten nur in beſchraänkter Zahl vorhanden waren,
ihren beſtimmten Kaufpreis erhielt, der dann von den Kunden
des Gewerbes in den höheren Preiſen der Waaren verzinſt wer-
den mußte. Die Gerechtigkeiten waren eine Waare, man konnte
mit ihnen Geſchäfte, Wucher treiben ſie durften, ohne ſie ſelbſt
als Gewerbsmann auszuuben, von dem Erben oder Eigenthuü-
mer an andere Unternehmer, gleich einem Gute, verpachtet wer
den die Konſumenten mußten die Rente, auch der ruhenden
Gerechtigkeiten, in den höhern Waarenpreiſen zahlen. Es gab
ſogar Realgerechtigkeiten, d. h. ſolche, wo das Recht der Aus-
übung des Gewerbes an beſtimmte Werkſtätten und liegende
Gründe in beſchränkter Anzahl geknüpft waren, welche den Ge
werbtreibenden geradezu dazu dienten, die Waaren ſchlecht zu
machen. Die deutſche Bierbrauerei iſt faſt ausſchließlich durch
die Privilegien zu Grunde gerichtet worden, und jetzt verſenden
wir die deutſche Gerſte, um ſie in Porter und Ale wieder zu
bekommen. Die deutſche Mullerei, vor Jahrhunderten die Zierde
des deutſchen Erfindungsgeiſtes und bewundert, wie heutzutage
die kunſtvollſte Dampfmaſchine, blieb ſtationaär wie ſie vor
Jahrhunderten geweſen war, weil der Mühlenzwang und der
Mangel an Konkurrenz Nachdenken und Verbeſſerungen über-
flüſſig machten. Kurz es war Regel geworden, das Recht zu
arbeiten, zu erwerben, das erſte Menſchenrecht, die einzige Grund
lage des Eigenthums, als ein Privilegium anzuſehen, deſſen
nächſte Wirkung darin beſtand, bei den ſich fortwährend an
dernden Verhältniſſen der Produktion und Konſumtion die
Mehrheit der wachſenden Arbeitsbevölkerung dem druückend-
ſten Mangel dauernd preis zu geben und die reichſten Arbeits
kräfte völlig werthlos zu machen. Die beiden übelſten Wirkun-
gen der Geſchloſſenheit der Jnnungen waren aber offenbar die,
„daß man Stadt und Land als einmal gegebene Unterſchiede
wie ſtarre Gegenſätze anſah, die in der Natur der Dinge be-
gründet lägen, daß man daher die Gewerbe auch geſetzlich als
excluſivſtädtiſche Arbeiten hinſtellte, an deren Segnungen das
Land nicht Theil nehmen dürfe, alſo auch den Fortſchritt land
licher Kommunen in der Jnduſtrie, der ländlichen Bevölkerung
in den Gewerbsbeſchäftigungen zu verhindern ſtrebte und ihn
nur ausnahmsweiſe in einigen Gewerben duldete; während
man auf der andern Seite nicht nur die Armſeligkeit der land
lichen Arbeiter und kleinen Leute durch eine Reihe von Be-
ſchränkungen und Belaſtungen erhielt, ſondern auch der Mehr
zahl der Geſellen und Gehülfen in den ſtadtiſchen Jnnungen
die Möglichkeit benahm, dereinſt als ſelbſtſtändige Meiſter ſich
zu etabliren und an jener Vertheilung der Gewinnſte und des
Vermögens Theil zu nehmen, welche ihre Jnduſtrie hervorrief.
Jede Ausgleichung der verſchiedenen Arbeitskrafte und Stände
in der Nation war gehemmt. Eine naturwidrige Verfaſſung
vermehrte die Ungleichheit des Vermögens, ſtatt ſie zu mildern
oder dem Einfluſſe der natürlichen Verhaltniſſe zu überlaſſen.
Der größte Theil der Bevölkerung der hilfloſeſte, derjenige,
der nur ſein Einkommen aus Arbeitsleiſtungen bezog, war zur
ewigen Abhaängigkeit, ja in den Städten gewöhnlich zu Ehe
loſigkeit und Ehrloſigkeit verdammt, d. h. zu jenen unſittlichen
Uebeln gedrängt, welche die ſchmutzigen Begleiter der erzwun-
genen Eheloſigkeit zu ſein pflegen. Niemand konnte ſich frei
in den Arbeitsleiſtungen und Erwerbszweigen regen, zu wel
chen ihn Gott, Natur und ſein eigner Verſtand den Verhält
niſſen gegenüber beſtimmt hatten. Menſchlicher Wahnwitz ver
bot die natürliche Entfaltung. Jeder aber, auch der ſchlechteſte,

trägſte Arbeiter hatte, in Armuth verſunken, auf dem Lande
und in den Städten die klägliche und verderbliche Ausflucht,
daß ihm der Staat ſelbſt, dem er durch die Geburt angehoöre,
die Mittel zum Wohlſtande benahm, daß er alſo nicht ſich
ſelber, ſondern dem Staate ſein unglückliches Loos zuzuſchrei
ben habe. Die Armenunterſtützung, ohne alle Unterſcheidung
der ſchuldloſen oder ſelbſtverſchuldeten Armuth als eine Pflicht
der durch die Regierung reicher als andre Gemachten, war die
Folge, und der ſo verfuühreriſche Gedanke des Arbeiters, daß
eine beſtimmte Höhe des Arbeitslohnes oder ſelbſt die Armen
unterſtützung ein unmittelbares Recht ſeiner Perſon ſei. Nir-
gends wurde die Jnduſtrie als das Geſammtgebiet nationaler
Thätigkeit aufgefaßt. Es wurde viel und ſtark gearbeitet, aber
man gewann keine Früchte des Fleißes, weil man nur arbei-
tete, um die beſten Kapitalien des Menſchen, die Zeit und
reichen Vorräthe von Naturkraften zu vernichten. Eine na-
turliche Folge dieſer verkehrten Einrichtungen, Satzungen
und Vorurtheile waren Jnſtitute ſcheinbar andrer Natur,
die aber auf das Jnnigſte mit der Unfreiheit der Arbeit in Stadt
und Land zuſammengewachſen waren. Auf dem Lande herrſchte
in Folge der Ausſchließung der induſtriellen Thätigkeit die Na
turalwirthſchaft, in den Städten die Geldwirthſchaft, beide je
nach Verſchiedenheit des Charakters ihrer Arbeit und Thatigkeit
in mancherlei Weiſe unfrei, gebunden, geknechtet, verſklavt. Die
Staatsleiſtungen trugen das Geprage der Einrichtungen, auf
welche ſie ſich ſtutzten. Auf dem Lande und in der Stadt
herrſchte die größte Willkür in Vertheilung der Staatsabgaben
und Steuern. Je großer und umfanglicher die Bevorzugun
gen, Beguünſtigungen, Vorrechte, Privilegien und Mono ole,
deſto geringer waren die Abgaben je unfreier, je gebundener
und niedergedrückter eine Klaſſe war, deſto größer die Summe
der Steuern, die ſie aufbringen mußte. Die Burg, der Rit-
terſitz, der Sattelhof des adligen Herrn, der Wirthſchaftshof,
das Magazin eines Praälaten war ſteuerfrei, während die elen-
deſte Strohhutte des Tagelöhners bis zu Thlr. monatlich
kontribuiren mußte. Der mit Feudalabgaben und Servituten
jeglicher Art belaſtete Bauermorgen zahlte an zweitauſend Pro
zent mehr in den Staatskaſten als der unbelaſtete Rittermorgen,
wenn dieſer nicht gänzlich von aller Beitragspflicht zu den Staats
ſteuern frei war. Die Städte traf die indirekte Beſteuerung,
die Beſteuerung der Gewerbskorporationen. Hier herrſchte die
gleiche Willkür des ausgepragteſten Finanzdespotismus. Jn den
Thor-, Markt-, Konſumtions-, Handlungs-, General und
Provinzialacciſen wurden alle nothwendigen Bedarfsmittel vom
Getreide, alle Gewerbs-, Fabrikations- und Material- Handels
waaren aus dem vegetabiliſchen, animaliſchen und Mineralreich
beſteuert. Zolllinien ſperrten die Stadt von ihrer ländlichen
Umgebung, Bezirk von Bezirk, Provinz von Provinz ab. Wie
die Bevölkerung nach Klaſſen, Vermögen un Geburt zerklüf-
tet war, ſo war das Land durch Steuerſyſtem, Paſſage- und
Binnenzooölle in eine unermeßliche Menge unter ſich feindſeliger
Stücke förmlich zerhackt. Es war als hatte man ſich vorge
nommen, die Armuth wegen ihrer Mittelloſigkeit und den Fleiß
um des Fleißes willen mit Steuern, Laſten und Hinderniſſen
jeder Art zu beſtrafen, die hohe Geburt dagegen, den Wohl
ſtand, den Reichthum und die vornehme Faulheit der Privile-
girten mit Befreiung von den Staatslaſten zu belohnen. Die
tauſend Zolllinien, die das Land zerſchnitten, waren eben ſo
viele Pflanzſchulen der bürgerlichen Entſittlichung, zu welcher
der Schmuggel, der Betrug und die Liſten der Selbſtſucht ver
führen. Wir wollen dieſe moraliſche Seite nicht weiter verfol
gen es iſt genug, nur daran erinnert zu haben. Wir wollen
ja nur auf die rein ökonomiſchen Hauptpunkte aufmerkſam ma-

Und in dieſer Beziehung haben wir gefunden, daß ſichchen.
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keinerlei Arbeit ungehindert verwerthen und ihren natürlichen
Preis annehmen konnte; gefunden haben wir, daß die Arbeit,
die erſte Grundlage der Sitte und der Erhaltung der Menſchen,
in allen ihren Erfolgen, ſelbſt in ihrer Natur angegriffen und
die Produktion in ihren eignen Windeln erwürgt war.

Das war der Zuſtand unſres Vaterlandes in induſtrieller
Geſetzgebung. Jn jenen Tagen der Unfreiheit entſtand das viel
erwähnte Sprichwort: „das Handwerk hat einen goldenen Bo
den!“ Das Sprichwort iſt den Monopolien erwachſen.
Um Einzelne zu bereichern, mußte die Freiheit der Arbeit un
tergehen, mußte das Volk, mußten die Verbraucher der Ge-
werbserzeugniſſe einer Organiſation ſich unterwerfen, die als
Glied der feudalen Kette, die den ganzen Staat umſchlang, die
produktive Nationalthätigkeit erſtickte. Und nach einer ſolchen
Zeit ſollten wir uns je zurückſehnen? Wir ſollten die Natur
wiederum auf den Kopf ſtellen und mit dem Mittelalter ſagen
oder denken, die Arbeit ſei um des Arbeiters willen da, es
werde folvizirt und produzirt um des Fabrikanten und des
Produzenten willen? Nach dem natürlichen Lauf der Dinge
läßt ſich doch wohl weder ein Einzelner noch ein ganzes Volk
Röcke machen, allein in der Abſicht, den Schneider zu beſchaäf
tigen, ſo wenig wie ein Fabrikant eine halbe Million aufwen
det, um 100 Arbeiter zu beſchaäftigen, auf ihr ganzes Leben.
Doch über die Stellung der nothwendig zuſammengehoörenden
Arbeitsfaktoren zu einer andern Zeit. Genug, unſer Vaterland
hat ſich in wenigen Jahren von jenem unglücklichen Zuſtande
unſrer Jnduſtrie befreit durch die Geſetzgebung eines Fürſten,
deſſen geſunder Verſtand und tiefes Gefühl für die Lage der
untern Volksklaſſen, die nicht das Glück haben, zu den Gunſt-
lingen dieſer Welt zu gehören, alle andern Eigenſchaften ſeines
Privatcharakters überſtrahlten. Jn den bedrängnißvollen Jah-
ren von 1807 bis 1811 hob Friedrich Wilhelm III. die alte
Geſetzgebung über den Erwerb auf und gründete die Erwerbs-
freiheit. Die Regierung beabſichtigte, den Staat aus ſeinem tie
fen Verfalle zu retten und ſie täuſchte ſich in den Wirkungen
dieſes Mittels nicht. Jhrem Weſen nach beſteht die Erwerbs-
freiheit darin, ſich jede Arbeitskraft, alſo jede perſönliche Tha
tigkeit ebenſowohl, wie jedes Kapital iſolirt oder verbunden mit
helfenden Naturkraften verwerthen zu laſſen, ſoweit nicht die
Schranken der Sitte, des Rechts und des Gemeinwohles ver-
letzt werden. Die Erwerbsfreiheit, ein bloß ökonomiſcher Grund
ſatz, die ſich allerdings dem hoöhern politiſchen und ſittlichem Jn
tereſſe der Geſammtheit des Staates unterzuordnen hat, die
alſo da nicht unbedingt anzuwenden iſt, wo das Jntereſſe des
Einzelnen das der Mehrzahl, ja nur der nachkommenden Gene-
rationen verletzen kann denn der Staat hat ein ewiges Le
ben in der Geſchichte muß doch abſolut als die Grundlage
jedes Staats angeſehen werden, weil eben der Staat den Er
werb, der die Bedingung der Erhaltung der Nation iſt, von
jeder ſelbſtſtaändigen Perſon als Pflicht fordert, der Einzelne
alſo auch das Recht haben muß, ſeine Kräfte und ſein Eigen-
thum frei zu verwerthen. Sie umfaßt daher Freiheit der Ar
beit und Freiheit des Eigenthums im weiteſten ökonomiſchen
Sinne des Wortes, Freiheit der Perſon, der Talente, freie
Verwerthung der Dienſtleiſtungen ebenſo wohl wie freie Verfü-
gung des Eigenthümers über ſeine Güter, Ausſchließungsrecht
gegen Dritte von denſelben, freie Nutzung derſelben, wie freie
Verbindung der Krafte der Arbeiter und Kapitaliſten, freie
Aſſociation aller ökonomiſchen Kräfte mit erlaubten Mitteln zu
vernünftigen Zwecken, und verwirft daher nicht bloß den Zunft-
zwang, ſondern vor Allem die Leibeigenſchaft und Sklaverei,
die Fabrikpflichtigkeit der Kinder und Frauen, das Truckſyſtem,
das Syſtem des ein für allemal fixirten Lohnes, des Dienſt
zwanges, die Ausſchließung der kleinen Leute vom Grundeigen-

thum, die Monopolien und Verbote, ſo wie alle Hinderniſſe
des Erwerbs, die nicht durch die Natur der Dinge gegeben,
nicht durch Recht und Verfaſſung, Sitte und Religion oder
durch das Gemeinwohl des Staates vorgeſchrieben ſind. Und
dieſe Gewerbefreiheit als ein zuſammenhangendes Syſtem,
wenn auch im Einzelnen noch vielfach verletzt, auf dem Wege
der Reform in die Geſchichte eingeführt, ſie praktiſch gemacht
zu haben, „iſt der größte und dauerhafteſte Ruhm
Preußens, den es ſich in ſeiner ganzen glorreichen
Geſchichte errungen hat, iſt das Omen ſeines dau
ernden Lebens, iſt die Bahn ſeiner Zukunft, weil
ihr Prinzip gleichmäßig alle Volksklaſſen und
Staatsgewalten ergriffen hat, von dem Fürſten bis
zum ärmſten Arbeiter hinab, der noch ſeine Kräfte
und Mittel für die Erhaltung der Nation daran
ſetzt.“ Jn ihr liegt, da der Erwerb allerdings die Menſchen
durch die Anſpannung aller einzelnen Kräfte ſich in ewigem
Ringen gegenüberſtellt, zugleich jenes wunderbare Prinzip der
Vereinigung und Verbindung zu freien ökonomiſchen und hö
hern politiſchen Aſſociationen, deren Offenbarungen ebenſowohl
in den einzelnen Geſellſchaften und Kompagnien für ökonomiſche
Zwecke, z. B. in den Eiſenbahngeſellſchaften, wie in den höhern
Ordnungen der Gemeinde, des Staates, der Nation zur Er
ſcheinung r eder n iſt nichts als die Ver
einigung an ſich verſchiedener Krafte zu beſtimmter ideſſelben Zweckes. ſe s t ormounie

Und dieſen Pfeiler des Wohlſtandes, der Selbſtſtandigkeit,
der Macht, der Ehre unſres Vaterlandes wollte ein Verſtandi
ger ſtürzen? Nur ein Louis Blanc konnte es wagen, gegen
die Freiheit der Arbeit, gegen die Erwerbsfreiheit Sturm zu
blaſen nur Kommuniſten durften wagen, die frevelnde Hand
an das Fundament dieſer ſtarken Tragſäule unſrer Civiliſation
zu legen. Die Dewmokratie, zumal die rothe Demokratie, hat
den Sturz der Erwerbsfreiheit auf ihre Fahnen geſchrieben. Wir
wollen dieſem Banner der Verwüſtung nicht folgen. Wir wol
len die Freiheit der Arbeit feſthalten, vertheidigen, vollenden
durch die Gründung der groößten Aſſociation, deren ein Volk
fähig iſt, durch die Aſſociation aller deutſchen Stämme zu einer
feſten Nationaleinheit.

Frankreich.
Paris, d. 7. April. Das Comité der Nationalver-

ſammlung für auswärtige Angelegenheiten verſammelte
ſich geſtern unter dem Vorſitze des Hrn. Baſtide, um über das
dem Könige von Preußen gemachte Anerbieten der Kaiſerkrone
und die allgemeine Lage der Dinge in Jtalien zu debattiren,
ſcheint aber zu keinem beſtimmten Entſchluſſe gekommen zu ſein.
Jm Allgemeinen ſprach man ſich über die deutſche Frage dahin
aus, daß die Annahme der Kaiſerkrone zu ernſten Verwickelun-
gen führen würde. (2?)

Das Comité der Straße Poitiers zur Bekämpfung
ſocialiſtiſcher Doctrinen hat ſich fur folgende Maßregeln entſchie
den: billiger Verkauf oder Gratisvertheilung von Zeitungen, wel
che die Sache der Ordnung vertheidigen und ſpeciell den Socia
lismus bekämpfen niedrigſte Preisherabſetzung von Flugſchrif
ten, welche in einfacher, lebendiger und volksthümlicher Spra
che die Sophismen der ſocialiſtiſchen Preſſe widerlegen; Unter
ſtützung an Wochenſchriften, welche geeignet ſind, unter der land
e Bevölkerung wahre Principien und richtige Begriffe zu ver

reiten.

Vereinigte Gemeinde.
Sonntag den 15. April früh 9 Uhr Herr Pfarrer Kerb-

ler aus Halberſtadt.



Bekanntmachungen.
Guts- Verkauf.

Ein Gut mit 90 Morgen, nahe bei
Halle, ſteht vortheilhaft mit ſämmtlichem
Jnventar, Schiff und Geſchirr, wie es
liegt und ſteht, mit der Hälfte Anzahlung
zu verkaufen und kann ſogleich übergeben
werden ſollte ſich ein reeller Käufer fin-
den, ſo kann derſelbe ſogleich fortwirth-
ſchaften, weil Alles im Stande iſt. Aus-
kunft wird ertheilt Dachritzgaſſe Nr. 983.
Unterhandler werden verbeten.

Geſangunterricht.
Außer dem Unterricht, welchen ich ein
zelnen erwachſenen Perſonen ertheile,
werde ich auch wie fruher den Ele-
mentarunterricht in Abtheilun-
gen von 3 6 Kindern (vom 9, Jahre
an) fortſetzen.

Alles Nahere mündlich. Neuen Anmel-
dungen ſieht in den Stunden von 11 bis
1 Uhr freundlichſt entgegen

A. Schiborr,
Markerſtraße Nr. 407.

Eine Partie Meſſinger Apfelſi-
nen und Citronen, Daddeln und
Tafelfeigen erhielt und empfiehlt auf
fallend billig

G. Goldſchmidt.
Straßburger gefüllten Schin-

ken, achten weſtphäliſchen Schin-
ken, abgekochten Schinken, ächte
Braunſchweiger Servelatwurſt,
weſtphäliſche Schlackwurſt, Je-
naer Zungenwurſt, Gothaer Ser-
velat- und KHnoblauchswurſt und
Jenaer Knackwürſtchen empfiehlt

G. Goldſchmibdt.
eeeeeeeneteenneeee.eeeeeeeteeeeeeeeeereeerreereeeeeer

Aechten fetten Schweizerkäſe, Lim-
burger und baierſche Sahnenkäſe,

Pfänder aus den Monaten October, No- hardt verlegt.
December 1847 und Januar,

Februar, März und April 1848 findet den
a. Mai d. J.
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Die wegen des in dieſem Jahre in Angriff zu nehmenden Neubaues der Kirche

b) die Zimmerarbeiten auf
e) die Schmiedearbeiten auf
d) die Schieferdeckerarbeiten auf
e) die Tiſchlerarbeiten auf
f) die Schloſſerarbeiten auf
g) die Glaſerarbeiten auf
h) die Klempnerarbeiten auf

veranſchlagt ſind, ſollen

in Donndorf veranſchlagten Handwerkerlöhne, von welchen
a) die Maurer- und Steinhauer- Arbeiten auf 6386 27 x 11

2655 9 11203

767 18 18761 13
46 25

724 11 11107 18 6
den 7. Mai d. J. Vormittags 11 Uhr

in der Gemeindeſchenke zu Donndorf an den Mindeſtfordernden verdungen werden,
was mit dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht wird,
Zeichnungen über den fraglichen Kirchenbau in meinem Bureau hier eingeſehen wer

die Anſchlage auch abſchriftlich gegen Erſtattung der Schreibegebührenden koönnen,
von 25 auf Verlangen ertheilt werden

Cölleda, am 4. April 1849.

daß Koſtenanſchläge und

ſollen.
Der Königl. Landrath
v. Münchhauſen.

Servelat-Wurſt, à
Feinſte Salami-Wurſt, feinſte Braunſchweiger, Gothaer und Jenaer

Pfd. 9 und 10 Sgr.,
bei Abnahme von Mehreres billiger, ff. Servelatwurſt mit Knoblauch, ſtarke Jenaer
Knackwürſte, rohes und abgekochtes Hamburger Nauchfleiſch, rohen und ab-
gekochten weſtphäl. Schinken, beſten Preß-Schinken, abgek.
Ochſenzungen und feinſte Zungenwurſt, empfing in beſter friſcher
Waare C. Kramm.

W c ——DZSo eben empfing einen
ſinen und Citronen

m rrTETZJ
Leihhaus- Auction.

Der gerichtliche Verkauf der verfallenen

er

vember,

und folgende Tage Nach-

Nr. 872 ſtatt.
Erneuerungen ſind nur bis zum 16.

Parmeſan- und Kräuterkäſe em- April zuläſſig.
pfiehlt ausgeſchnitten und im Ganzen zu Halle, den 23. Februar 1849.

Transport Meſſ. Apfel-
F. Eppner,große ülrichsſtraße Nr. 67.

Mein Geſchäfts- Lokal iſt heute Neun-
häuſer neben den Juwelier Herrn Lehn-

Ed. Zimmermann.

Vier ſehr fette Schweine ſind zu ver-

„Ma kaufen auf dem Rittergute Tauhardt;mittags von 2 Uhr an große Klausſtraße der Transport durch die Thüringer Eiſen
bahn iſt ſehr bequem.

Rübenkern, wovon die Pflanzen ſich
beſonders zum Verpflanzen gut eignen,

e e

e

e S

den billigſten Preiſen M. Goldſchmidt.G. Goldſchmidt. e zu haben auf dem Rittergute Schwerz.Gartenſtühle ſind wieder vorräthig bei
A. Rothe, Nr. 17 in Trotha bei

Neunaugen in Schocken und einzeln, Halte Familien-Nachr ichten.
beſten ruſſ. GSavptar erhielt in friſcher

h 1200 werden gegen gute HypothekSendung (G. Goldſchmidt. von Landgrundſtücken zu borgen e

ſind in Scheffeln, auch einzelnen Pfunden,

Sehr große Lüneb. und pomm.

Verbindungs- Anzeige.
Unſere am 9. April vollzogene eheliche

J J

Der Laden mit Ladenſtube, auch mit
Familienwohnung, in meinem Nebenhauſe

3 4000 hingegen nachgewieſen durch
den Sekr. Schwennicke, gr. Ulrichsſtr.
Nr. 20.

Verbindung zeigen Freunden und Ver-
wandten hiermit ergebenſt an

Albert Zabel,
Zimmer und Roööhrmeiſter,

Louiſe Zabel geb. Häckel.
Halle, d. 11. April 1849.

der Kaufmann Herr Rhodemann inne Ein zweiſpänniger Leiterwagen, zwei
hat, iſt zum nächſten 1. October zu ver Rollwagen nebſt andern Wagengeſchirr iſt
miethen. F. Jäckel, in Nr. 196. zu verkaufen kleine Steinſtraße Nr. 213.

sub No. 180 gr. Steinſtraße, welchen jetzt

Gebauerſche Buchdruckerei.
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